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ZUM TOD VON TONI FRUHAUF

Der letzte Meraner
Golddesigner, Künstler, Avantgardist, Provokateur, unverbesserlicher Spaßvogel, Original. Egal, welche Rolle man
ihm eeben will: Einen zweiten Toni Frühauf mr"rss die Passerstadt erst noch erfinden.

ie dritte Generation würde, so zu-
mindest schien es der zweiten, den
Erwartungen nicht entsprechen. Da

hat man es zu etwas gebracht und sich end-
lich etabliefi irunitten der Meraner Schickeria
- und was tut der Filius? Künstler will er wer-
denl Was kann ein Handwerks- und Kauf-
mannsgeschlecht mit einem Künstler anfan-
gen?
Ein halbes Jahrhundert schon wies das Schild
,,K.&K.Hof-Juwelier" jenen in Eisen gebau-
ten Jugendstil-Pavillon an der Meraner Post-
brücke (damals hieß si€ Spitalsbrücke) als
erste Adresse in Sachen Gold- und SilbeL-
schuruck aus. Anton eins, der Gründer. det
1874 als Wandergeselle und Goldschnied in
die Stadt kam, die tüchtige Marie Laner chc-
l i ch te  und den Crunds tern  l i i r  e rne  Dynast ie
legte; Anton zwei, der an den Erfolgen der
Frau Mama (nach dem frühen Tod von Anton
eins in zweiter Ehe mit Christoph UDterrau-
er) anzuknüpfen wusste, ebenfalls gute Hand
bei der Wahl der Gattin bewies (Maria Reich-
hart aus Niederbayem) und es zu Wohlstand
und Ansehen bmchte... Und dann, ja und
dann kam anno l9l4Antondrei. Man nuss
schon früh geahnt haben, dass der väterliche
Name eine zu große Bürde für den quirligen
Burschen sein würde: deshalb nannte rnan
ihn salopp Toni.
Nun, so etabliert und biedel wie rnan damals
geme tat, waren die Frühaufs eigentlich nie.
In ihnen glühte schon immer jerer Funken
Nanetei, den es halt braucht, um der Bana-
lität zu entfliehen. Andernfalls wäre Anton
eins, den die Pfanbücher als außereheliches
Kind ausweisen, nie von Kärnten weggegan-
gen, um weit weg von der Heimat sein Glück
zu versuchen. Und derselbe Anton hätte nicht
die weitsicht, aber vor allem nicht die Un-
verfrorenheil gehabt. von seiner \\ erkstan in
der Maiastraße tatsächlich eine Telefonlei-
tung zu seinem Geschäft an der Postbrücke
verlegen zu lassen. Das geschah im Jahr
1886: Es war - zur Entrüstung und großen
Verwunderung der Zeitgenossen - die erste
Telefonleinrng Merans.
Viele sagen, dass Toni das Glück hatte, spät
zu kommen, als,,das Nest" schon gebaut
war. Gewiss, das Geschäft liefpraktisch von
alleine, er musste nicht sofort anpacken, son-
dern durfte - damals keine Selbstverständ-
lichkeit - nach München an die Univenität.
Dort studierte er mit großern Erfolg zwei Se-

mester an der Akadernie für Angerandte
Kunst. Doch bevor er zur bildcnden Kunst
wechselte, was sein Traurn gewcscn wäre,
beorderte ihn,,die Familientradition - rnan
sagt, uuter Androhung der Enterbung -

zurück nach Veran: Man brauchre lralt einen
tüchtigen Kaufrnann und keinen so genann-
ten Künstler.
Seine weitere Biografie l iest sich denn auch
zunächst wenig spektakulär: Praktikunt in ei-
nem renommierten Juweliergeschäft in Rom,
Sommerferien auf dern geliebten Vigil joch,
Verkäufer ill München; Militärdienst zuerst
für Italien, dann für Deutschland; das Glück,
nicht an die Front zu müssen..., aber auch das
nötige Himschmalz, schon früh den Walrn-

sinn des Krieges und die dahinter steckende
ldeologie zu erkennen und überhaupt nicht
der Mühe wert zu finden. Die Abneigung ge-
gen alles von oben Verordnete samt der ent-
sprechenden Symbolik, egal ob weltl icher
oder kirchlicher Natul schien er im Blut zu
haben: Auch dies war ein Grund, weshalb
Toni Frühauf (,,lst's etwa gar ein Anar-
chist?") deur bigotten Memner Establishment
nle ganz geheuer war

Nach dem l(rieg hieß es im elterl ichen Be-
trieb anpacken, wobei Vater Anton wenig
Verständnis aufbrachte flir die künstlerischen
- .Sp ie le re ien"  se ines  Sohnes.  Ton i  exper i -
rnentierte daher vor allem in der Freizeit mit
seinen Freunden: Er zeichnete Skizzen auf
..Fresszettelen", modellierte seine Stticke aus
allcn möglichen Materialien und setzte die
Entrvürfe dann rrit scinen Mitarbeitem um.
Bis Lcute. die nicht nur eine Brieftasche be-
sitzen. sondern auch ein Auge, auf ihn und
seinen ..kreatir en Schrnuck" auftnerksam
*urden: Aber crst als der nunmehr bereits
J . r - i i l r r rge  l - r l i r r .  i rn  Jahr  lg57 au fder  in te r -
nariorr,rlcn Handwerksrnesse in München mit
denr Bayerischen Staatspreis ausgezeichnet
$ urdc, lockerte sich das gespannte Verhält-
nis zu seinen Eltem (wobei zu sagen ist, dass
N4arna Maria zum Untenchied von ihreut
Gatten Anton zwei schon immer zum Toni
gehalten und ihrn ,, lange Leine gegeben"
hatteJ.
Der Knopf war jetzt offen: Toni Frühauf er-
lebt ab Mitte der flinfziger Jahre eine fantas-
tische Schaflensperiode. Was früher als ..nui-
rrodischer Kaas"" abqualifiziert worden war,
ging jetzt wie warme Semmeln über den La-
dentisch. Der so genannte ,,Meraner
Schmuck" (teils matte, teils polierte
Flächen), seine ,,Tierabstraktionen", der an
futuristische Plastiken erinnemde,,Relief-
schmuck" mit dem ,,Königs-Coll ier" als
komrnerziellen Höhepunkt 1es wird wenige
Damen in der Meraner Schickeria geben, die
keinen besitzen).
Das war Toni der Handwerker - so wie ihn die
Familientradition wollte. Aber so viel er auch
,,buggelte", der,,andere Toni" kam tmmer
wieder zurn Vorschein, erinnene an die zwei-
te Seele. Es ist der Toni Frühaul der in den
50er-Jahren Aktionen setzte, die in den USA
als Pop-Arr Furore {und Geld) machten. in
Meran aber höchstens milde belächelt wur-
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Xreativ u|td hümonoll wie wenig
andere Der leraner Xünstler
Toni Frühauf

den: , .Kuoatoaschn-Un-
rDol11", ..Finta-Schwaln-
melen-Sctzen" . , .P lasch-
tikbluanrcn-Giaßn". Mit
sciucn FrerLnden und
Kurupancn Petet Fell in.
Hans Ebensbergcl urd
vol rl lcm Ossi Kofler'
tIäumte Fli ihauf davon.
..nrit zeitgenössischcr
KrLnst cin odel besser
gleich mehrelc Löcher in
den vclkalkten Sirdtirolcr
Kulnrrberg zu bohten,
clanit er bald ;russieht

Toni Frühatl, geboren am
8. hni 1914, gestorben anr
2. Jänner 1999, war nicht
ntr Künstler und Gold-
schmied, sondern selbst ein
Unikat. Die Arunda wid-
nete ihu 1980 ein eigenes
wunderschönes HeJt, J r
das der Met'aner Künstler
Matthias Schönweger
v' ertv o I le Rec h e rc hear beit
geleistet hat. Im Uonrort
schreibt Schönweger dass
jür Frühaul nicht gelten
soll, class einer,,erst ins
Gras beiJSen nuss, um über
seine Werke und Taten zu
belinden". FF f;.ihlt sich
angesprochen.

wie ein riesiger Emmen-
taler Käse".
Die Ergebnisse solcher-
art Kunstrcvolte waren
längst nicht so mager,
rvie man glauben möch-
te. Wie sich Matthias
SchöDweger erinne , hat
Frühaufs Freundeskreis
- darunter befand sich
auch der  Ma ler  Emi l io
Da l l 'O l io ,  e in  in t ine  r
Freund der berührnten
Peggy Guggcnheim - in
den fünfziger Jahren

Ausstellungen zeitgenössischer
Kunst ofganisiert, wie man sie
seither in Meran nicht tnehr zu
sehen bekomrnt. Scbönweger:
,,Doch das verständnislose Me-
raner Publikum stand vor den
Werken dieser gro13en Meister
(darunter Pollock, Guttuso,
Max Ernst...) wie der Ochs vor
dern Berg."

War es der Zorn über die Ig-
noranz seiner Mitbürger, dass
dann wieder mal eine seiner le-
gendären Performancen füll ig
war? Unangekündigt und vor
allen ohne sichtbaren Anlass
(\on wegen Fasching!) verklei-
dete sich Toni Frühaul schlüpf-
tc in die Rolle einer Hexe, einer
diescr,,schiachn Touristinnen",
milnte einen ,,Roll ing Stone" -

und machte die Stadt unsicher.
Andere hätten es als Kunst ver-
kauft, für ihn war es vor allem
eine Gaudi (und außerdem gab
es ihm Gelegenheit, seine Mit-
bürger besser kennen zu ler-
nen).
Toni Frühauf und die Kunst:
Manche meinen, er sei ein
Großer gewesen, der sich durch-
aus auf intemationaler Ebene
hätte messen können (und zwar
nicht nur in Sachen Schnuck).
Wdre er doch nur ein wenig ehr-
geiziger gervesen, er hätte das
Zeug gehabt, den großen Sprung
zu sciraffen. In einer Ausstellung
in Pforzheiln Ende der achtziger
Jahre wurde Frühauf denn auch
mit dern großen italienischen
Bildbauer Arnaldo Pomodoro
verglichen und als ,,Wegberel-
ter'' im Schrnuckdesign bezeich-
net. Zu viel des Guten fl ir einen,

der sich in der Rolle des Schabemacks wert
wohler fühlte. Frühauf distanzierte sich
prorDp l  au l  .e ine  Ar t  und Wetse  von e iner
kulturellen Kanonisierung:,,Wegbereiter?
\Vas ist Wegbereiter? Anas?"
Lieber bezeichnete er sich auch irn hohen Al-
ter als,,Zcnissener": Handwerker, Bildhauer,
Maler, Kaufmann, Clown, Kumpel, Ehe-
mann, Vater. Alles ein bisschen - und viel-
leicht geradc deshalb alles in Vollendung. To-
ni Frühaufhatte seinen Spaß daran - und Me-
ran scheint noch nicht ganz begriffen zu ha-
ben, dass mit ihm eine Chance zu Grabe ge-
tragcn wurde, die man nicht erkannt hat.
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